
Das Forschungspro j e k t
Die Forschungsgruppe „Soziomonetäre
P rozesse“ am Soziologischen Seminar
der Universität Göttingen führt unter
der Leitung von Professor Dr. Rainer- W.
H o ffmann eine empirische Untersuchung
über den Wandel des Geldverhaltens und
die sozialen Wirkungen der Währu n g s-
v e rhältnisse im Deutschland des 20. Jahr-
h u n d e rts durch. Das Projekt wird von
der Deutschen Forschungsgemeinschaft
g e f ö rd e rt .
B e reits im Spätsommer 1995 trat die For-
s c h u n g s g ruppe mit einem Beitrag über
i h re Arbeit in über 40 Regionalzeitungen
sowie mehre ren Rundfunkstationen an
die Öffentlichkeit. Auf diesem We g e
sollte der Kontakt zu den Zeitzeuginnen
und Zeitzeugen der Inflation von 1923
und ihren Familien hergestellt werd e n .
Die Resonanz auf diese Aufrufe war
g roß: neben zahlreichen Te l e f o n a n ru f e n
e rhielt die Forschungsgruppe über 130
Zuschriften. Die inhaltliche Auswert u n g
dieser Briefe gehörte jedoch nicht zum
Hauptgegenstand des Forschungspro-
jektes. Eine Arbeitsgruppe aus Mitar-
beiterinnen des Projektes sowie aus
Teilnehmerinnen des Hauptseminars
„ W ä h rungskrisen und Währu n g s re f o r-
men im 20. Jahrh u n d e rt“ untersuchte
daher dieses als „Nebenprodukt“ ange-
fallene Material.
In dieser Phase der Bearbeitung zeigte
sich, daß bei der genannten Personen-
g ruppe durchaus ein sehr großes Mittei-
l u n g s b e d ü rfnis besteht, über die eigenen
Inflations- und Krisenerf a h rungen zu be-
richten. Obwohl der Aufruf allgemein
gehalten war, enthielten viele der Zu-
schriften ausführliche Beschre i b u n g e n
der Kindheitserinnerungen an die Infla-
tion der 20er Jahre .

K i n d h e i t s e r i n n e ru n g e n
Sowohl bei den Briefen als auch in der
frühen Phase des Feldzuganges bildeten
sich unterschiedliche Kategorien zur
B e s c h reibung der Kindheitserinneru n g e n
heraus. Bei näherer Betrachtung kehre n
bestimmte Motive und Erinnerungen im-
mer wieder: Streß, Anomie, Zerstöru n g
von Kindheiten. Auch wenn es sich hier
um keine repräsentative Untersuchung
handeln kann, lautet die These, daß dieje-
nigen Erinnerungen, die spontan geäußert
w e rden, am nachhaltigsten geprägt haben.
Auf der Basis der genannten Motive wur-
den folgende Kategorien zur Beschre i-
bung der Kindheitserinnerungen gebildet:

H e k t i k
Die Zeit der Inflation war geprägt durc h
schnelles Reagieren und Handeln. Jede
Stunde war entscheidend, da das Geld
schon wieder an We rt verloren haben

könnte. Sobald eine Lohnauszahlung er-
folgte, war oftmals die gesamte Familie
damit beschäftigt, das Geld so schnell als
möglich auszugeben.
Eine Frau, Jg. 1914, berichtet: „Mittags
w a rtete Mutter ungeduldig auf Va t e r s
Heimkehr mit dem täglichen kläglichen
Tagesgehalt. Sie stürzte förmlich aus dem
Haus, um schnell noch das Nötigste ein-
zukaufen, denn es war klar, daß nach der
zweistündigen Mittagspause die Lebens-
m i t t e l p reise der Valuta angepaßt, also
e rhöht sein würden. Oft kam sie wütend
zurück; der Bäcker oder die Milchfrau
hatten vor ihrer Nase die Rolläden her-
u n t e rg e l a s s e n . “
Ebenso die Erinnerung einer 1912 gebo-
renen Frau: „Wenn Vater nach Hause
kam und Geld bekommen hatte, dann
nahm er ein ganzes Bündel Scheine aus
der Tasche und gab es mir zum nachzäh-
len. Meine Mutter zog sich inzwischen
schon an, um den Einkauf möglichst
schnell zu tätigen, da am nächsten Ta g
die Geldscheine zumeist ihren We rt
schon wieder verloren hatten.“
Ähnliches schreibt eine Frau, Jg. 1912:
„Nach der zweiten Schulstunde wurd e
den Lehre rn ihr Gehalt ausgezahlt und
wie der Wind sausten sie in die benach-
b a rten Geschäfte, um einzukaufen, denn
mittags nach Schulschluß war alles wo-
möglich schon wieder unerschwinglich
teuer geword e n . “
Ein Mann, Jg. 1907, erzählt: „Wenn die
Mutter Geld bekam, mußte sie eben
sehen, daß sie die Grundlage für die
nächste Woche für ein Mittagessen
s c h a fft. Da lag das Geld dann ja auch
gebündelt da. Und dann ist sie los und
hat schnell eingekauft, und so ist man
über die Runden gekommen.“

G r a v i e rende Verluste und Entbehru n g e n
Ü b e rwiegend erzählen die Briefe von der
Inflationszeit als einer Zeit großer Not
mit Hunger und Entbehrungen. Ein
I n f l a t i o n s o p f e r, Jg. 1920: „Auch meine
E l t e rn haben damals ein Gru n d s t ü c k
verkauft und das Geld von der Bank
später für ein Möbelstück angelegt.“
Ähnliches berichtet auch eine Frau, Jg.
1915. Sie erinnert sich, daß die Gro ß m u t-
ter Haus und Garten verkaufte und dafür
ein Pfund Margarine kaufen konnte.
Ein Mann, Jahrgang 1915, schreibt: Die
G e l d d rucker kamen kaum nach, man
d ruckte einfach den neuen We rt auf die
Scheine von gestern. Der alte We rt wur-
de durch einen Strich gelöscht. Die mei-
sten Menschen verloren so ihr angespar-
tes Geld. Es gab auch Gewinner; wer ge-
nügend Geld aufbringen konnte, flüchte-
te in Wa ren, Grundstücke und Häuser,
die andere aus Not verkaufen mußten.

E n t t ä u s c h u n g e n
So verw u n d e rt es nicht, daß viele Schre i-
berinnen und Schreiber Trauer über
K i n d e rträume äußern, die zur Inflations-
zeit unerfüllbar blieben. Lackschuhe, ein
F a h rrad, Karu s s e l l f a h ren und Schoko-
lade blieben unerschwinglich.
Eine Frau, Jg. 1911, schreibt: „Meine
Pflegemutter sagte bald zu mir: Nimm
dein Geld und sieh zu, ob du da noch
etwas für gekauft bekommst. Jedoch in
jedem Geschäft wurde mit dem Kopf
geschüttelt, es sei verfallen! (...) Aus war
der Traum vom Fahrrad und Lackschu-
hen usw. Dafür hatte ich eine ganze Zeit
lang auf dem Gut gearbeitet. Und im
Winter in der Fabrik.“

K i n d e r a r b e i t
Aus den Briefen und Gesprächen geht
weiter herv o r, daß Kinder schon früh
v e r a n t w o rtlich und geschickt mit Geld
umgehen lernen mußten. Viele der Kin-
der versuchten, die Familie mit eigenen
kleinen Ve rdiensten zu unterstützen: Ein
Mann, Jg. 1911, berichtet: „Im Oktober
1923 half ich, damals 12 Jahre alt, mit
Genehmigung der Schule mit Klassenka-
meraden eine Woche lang einem Bauern
bei der Kart o ff e l e rnte. Der Lohn war ein
halber Zentner Roggen, den ich sofort an
eine Mühle verkaufte. Von dem Erlös
kaufte ich sofort u. a. einen großen Laib
B rot, der im elterlichen Haushalt drin-
gend benötigt wurd e . “

Z e r s t ö rung von Lebenschancen
Ein Mann, Jg. 1908, erzählt: „Meine
Mutter war nicht verheiratet und mein
Vater hat die Alimente für 16 Jahre (...)
mit einem Schlag bezahlt: 4500 Mark.
Und meine Mutter hat diese 4500 Mark
auf die Bank gebracht, um die für eine
gute Berufsausbildung für mich anzu-
wenden. Meine Berufsausbildung setzte
ein im Oktober 1922 und da gab es für
die 4500 Mark (...) ein Kilogramm Bon-
bons zu kaufen, aber keine gefüllten!
S a u re Drops. Das war das, was wir verlo-
ren haben.“

A d o l e s z e n z s c h ü b e
Ä l t e re Menschen waren mit den täglich
steigenden Preisen und den immer grös-
ser werdenden Geldsummen überf o rd e rt
und verzweifelten. Jugendliche waren in
dieser Hinsicht den Älteren überlegen,
konnten sich rascher auf die rasant stei-
genden Zahlen einstellen, so daß sie
häufig das Ve rwalten des Geldes und die
Ve r a n t w o rtung dafür übern a h m e n .
Eine Frau, Jg. 1907, berichtet: „Aber ich
weiß von meiner Großmutter (...), die
war eine sehr reiche Frau, und wie ihr
Geld nachher wertloser wurde, da ist sie
schier verzweifelt. Ein Kind von zwölf
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„Wir wurden alle arme Millionäre“
Zeitzeugen erinnern sich an die Hyperinflation der 20er Jahre



J a h ren hat ihr dann geholfen mit dem
Geld umzugehen.“

G e w i n n e r
Zeigen die bisherigen Äußerungen ein
negatives Bild der Inflation, wird in
a n d e ren Beiträgen hingegen die Inflation
zur Chance: „Mein Vater hatte ein
G e t reidegeschäft. Viele Gutsbesitzer und
B a u e rn aus der Umgebung verkauften
bei meinem Vater ihr Getreide. Es ging
den Landwirten und auch den meisten
Geschäftsleuten währen der Zeit glän-
zend. Sie lebten in einem vorher nicht
gekannten Wohlstand und konnten sich
alles leisten, was ihr Herz begehrt e . “
(Frau, Jg. 1909)
Eine Frau, Jg. 1902, empfand die Infla-
tion nicht als ausgesprochene Notzeit, da
die Eltern einen Bauernhof besaßen. Die
Ve r s o rgung mit Lebensmitteln war somit
g e s i c h e rt und man hatte stets auch ent-
s p rechende Ta u s c h w a ren: Gegen Natura-
lien wurden z. B. Schuhe angefert i g t .
B e reits in diesen kurzen Ausschnitten
zeigt sich, wie sehr – besonders in Zeiten
der Inflation – die wirtschaftlichen Ve r-
hältnisse zum allgemeingültigen We rt -
und Beurteilungsmaßstab auch aus-
s e rhalb des eigentlichen Wa re n v e r k e h r s
w e rden. Tr a d i e rte „Ord n u n g s m e c h a n i s-
men“ verschwimmen und elementare
Rahmenbedingungen verändern sich
gänzlich in Zeiten der Inflation. So auch
die gesellschaftliche Gru p p e n z u g e h ö r i g-
keit, wenn davon gesprochen wird, daß
Frauen des Mittelstandes als Straßen-
händlerinnen versuchten, den Lebensun-
t e rhalt zu sichern. In den Briefdokumen-
ten wird deutlich, daß unter inflationäre n

Ve rhältnissen auch ein verändert e s
R o l l e n v e rhalten erzwungen wird .

Die Erinnerungen zeigen, daß an die
Kinder des „Inflationszeitalters“ ein
besonders hohes Anford e ru n g s p ro f i l
gestellt wurde. Ihre Aktivitäten können
nicht allein unter der Kategorie „Spiel“
abgelegt werden, denn schließlich wur-
den auch die Ve rh a l t e n s s t a n d a rds der
Kinder geprägt vom alltäglichen „Über-
l e b e n s k a m p f “ .

Ist man bislang in der empirischen
Sozialforschung davon ausgegangen, daß
I n t e rviews im Umfang wie in diesem
F o r s c h u n g s p rojekt gar nicht mit Men-
schen über 80 Jahren durchführbar sind,
stellen die über fünfzig geführten Ge-
spräche der ältesten Generation ein
Novum dar. Daher könnte neben der
inhaltlichen Analyse der Kindheitserin-
n e rungen die Untersuchung der Erz ä h l-
muster eine weitere Auswert u n g s d i m e n-
sion sein. Einige dieser Erz ä h l m u s t e r

w e rden über Kriterien wie Zugehörigkeit
zu einer bestimmten Generation, einem
bestimmten Geschlecht oder über Her-
kunft (traditionell ländlicher Bere i c h
oder bürgerliche Generation) im Zusam-
menhang mit Erzählstil, -haltung und -
perspektive definiert. Fraglich erscheint
jedoch, inwieweit diese Kriterien tatsäch-
lich ausreichen, um bestimmte Erz ä h l-
muster definieren zu können oder ob
nicht weitere Faktoren dabei eine Rolle
spielen und die Muster ergänzt werd e n
müßten. Die Auswertung des umfang-
reichen Datenmaterials könnte hierz u
w e i t e re Ergebnisse liefern. Bei allen
A u s w e rtungsüberlegungen im Rahmen
des Forschungsprojektes steht jedoch die
Frage im Vo rd e rg rund, inwieweit das
heutige Geldverhalten durch Erf a h ru n-
gen aus der Kindheit und Jugend deter-
m i n i e rt wird und sich auf die nachfolgen-
den Generationen übertragen könnte.

Karin Jenner, 
Annette Langner, Anja Hesse, re d
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Soviel Mark kostete ein Dollar:
(Die Dollar-Kurse in Mark)

1 9 1 4 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 , 2 8
1 9 1 5 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 , 8 6
1 9 1 6 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 , 5 2
1 9 1 7 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 , 5 8
1 9 1 8 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 , 0 1
1 9 1 9 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 9 , 7 6
1 9 2 0 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6 3 , 0 6
1 9 2 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 0 4 , 5 7
1 9 2 2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 8 8 5 , 7 8
1 9 2 3 J a n u a r. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7 2 6 0 , –

F e b ru a r. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41 5 0 0 , –
M ä rz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 22 8 0 0 , –
A p r i l. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21 1 0 0 , –
M a i. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31 7 0 0 , –
J u n i. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 74 7 5 0 , –
J u l i. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 60 0 0 0 , –
A u g u s t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 1 00 0 0 0 , –
S e p t e m b e r. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9 7 00 0 0 0 , –

1. Oktober. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 42 0 00 0 0 0 , –
10. Oktober . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 9 75 0 00 0 0 0 , –
19. Oktober . . . . . . . . . . . . . . . . . 12 0 00 0 00 0 0 0 , –
31. Oktober . . . . . . . . . . . . . . . . . 72 5 00 0 00 0 0 0 , –

1. November . . . . . . . . . . . 1 30 0 00 0 00 0 0 0 , –
10. November . . . . . . . . . . . 6 30 0 00 0 00 0 0 0 , –
20. November. . . . . . . . . 4 2 00 0 00 0 00 0 0 0 , –
30. November . . . . . . . . . 4 2 00 0 00 0 00 0 0 0 , –

Der Dollar-Kurs ist bei den Angaben für die einzelnen
J a h re im jeweiligen Jahresmittel angegeben.
Quelle: Rittmann, Herbert, Deutsche Geldgeschichte
seit 1914, München 1986, S. 530
Ansonsten: Gaettens, Richard, 
Geschichte der Inflation, München 1982, S. 261

Diese Pluspunkte zählen und zahlen sich aus:
Modernste Eigentumswohnungen
von 36 bis 106 qm Wohnfläche für 
jeden Wohnwunsch
Hoher Wohnkomfort, z. B. Aufzug,
Balkon oder Terrasse, Tiefgarage
oder Stellplatz
Fünf Minuten Gehweg zur Altstadt
Einziges Objekt in dieser Größen-
ordnung und in dieser Toplage
2000 Arbeitsplätze entstehen in 
unmittelbarer Nähe, 
z. B. neues Arbeitsgericht
Sicherheit durch 
JENOPTIK Bauentwicklung GmbH
Beste Verkehrslage, 2 Straßenbahn-
linien
Langfristig guter Wertzuwachs
Sehr gute Vermietbarkeit
Einzigartiges Kulturumfeld der
Weimarer Klassik; Naherholungs-
gebiet Thüringer Wald
50% Sonder-Afa auf die 
Herstellungskosten bei Vermietung
noch 1996

Rufen Sie an:

BHW Immobilien GmbH

03 61 / 66 49 20
Fax 03 61 / 66 49-233
Neuwerkstraße 2
99084 Erfurt


